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230 DIE BERNER WOCHE

wegen, fonbern weil ifere Soge ber feerrlicfeften eine ift. —
Sie ®ircfee ift ein SBaHfafertgort, menigfteng ben bieten ÏBunber»
hingen nod) ju urteilen, bie ber feelfenben ÏRaria jum Sanf
bon gläubigen ^erjeit gefct)enït würben unb bie nun olle bie
wunberlicfee Sapifferie ber SBäube augmacfeen. Iber fonberbar,
fo fefer ung mandfemal eine fot^oltfdje ®ircfee anfpricfet, bo fie
nic£)t fo nüchtern ift, wie biete proteftantifcfee —, ^ier würbe
ung efeer ein ©efüfel beg Srudeg unb ber Seflemmung aug»
gclüft, ob oll' ben wunberlid)en Singen, bie ba Ijaufenweife
aufgcftapelt lagen. 3Rit aller ©cmalt §og eg ung feinaug —
in bie Statur, unb bo erft war wafere Stnbacfet ju galten
tnöglid). llnb e§ ift ein munberbotlcg 33ilb, bag fid) bem
fdjauenbcn Singe borbietet. Söer einmal oben bei Notre
Dame d'Afrique faß unb feinabfcfeaute ouf bog tiefblaue
äRittelmecr unb bann hinüber nod) Sllgier «la blanche», ber
wirb biefeu Slugenbfid nie bergcffen unb fid) nod) oft in ftiller
SBefemut jurüdfefenen nad) jener feltenen Stunbe. ©in Stau»
ncnber, berfenft man fid) in einen Sraum oljne $iet unb

©ebaufen. ©g fd)eint, otg ob bie Seele fid) loglöfe unb fid)
mit bem 23lau bcg ^immefg bereinige. SBie ein 9îict)tg fiefet
fid) ber SRenfcfe ber gewattigen Scfeöpfung gegenüber ber
itnbergänglid)en Scfeönfeeit ber Statur unb eg fcfeeint, alg
feätte fpppcrion feine ©olbfülle über biefen Rieden ©rbe aug»
gefcE)üttet. _____ —

SSiet ju fd)nell fam ber Sag, bo id) bon oll bem, bog
mir lieb geworben, Stbfd)ieb nehmen mufete. ©in lefeteg SJtat

bitrcfeging id) bie finftern ©offen ber Sagbafe, ein lefeteg äRal
log id) otn SRcerc unb tiefe mid) bon ber warmen Sonne be=

fcfeeinen, unb id) feätte fie feftfealtcn mögen, biefe gotbigen
Strafelcn, unb ein S3ünbet bobon mit nad) Sern nefemen.

©in fd)öncr Slbenb mod)t bett Slbfcfeieb boppett fcfemer.
Sie Soft war lau unb taufenb Steridein glänzten am fpimmet.
$u mir auf bog SBaffer feinaug ftrafelte bie Stobt im Sicfeter»

glonj unb griifete micl) nod) weit feinaug auf bog ÜReer, big
Sicfet um Sicfet erlofd) unb im Sunft beg Stbenbg berfcfewamm.

Der Brief.
Du fd)reibft.
Der £ampc-Cicbt
Wirft zitternde Reflexe

iTuf dein 6efid)t.
Cief neigft du
üeber deine Bogen did),
Und fiel) —

Wie zartgetönte Seide

flimmert nun dein Baar
üm deine tueifee Stirn.
Du finnft und träumft!
Bin £äd)eln tanzt
üm deinen IDund,
Den zartgeformten,

Deine Jlugen blifecn,

Dein junges üntlife ftrablt,
Die Wangen glüben dir,
ünd emfig gleitet deine 5eder

Bin übers fcbimmernde Papier-

H. M.

Das örauBolztxznkmal im „Sanb" bei Sdiönbül)!.
Sog ©raufe0I5-

benfmal würbe im
Safere 1886 auf Sin»

regung beg bernifcfeen
Dffijiergbereing bom
23ernerS$olf erricfetet,

jum Slnbenfen an
jene fturinbewegte
$eit beg Safereg 1798,
wo bie Serner in
feelbenfeaftem fêainpf
unterlagen gegen ben
fremben ©inbring»
iing. — ÜDtit fRecfet

macfet ein ©ittfenber
in Kummer 91 beg

„S3urgborfer Sagbt."
barauf aufmerffam,
bafe bag Senfmal,
bag früfeer am riefe»

tigen ißlafe geftanben
feat — nätnlid) am
freien SSatbegranb,

Das 6rauDolzdankmal im „Sand" bei Sdtönbiibl. Unrt nriiupu Söiefen
18S6 erridjtet und bis in die neuete Zeit in ftim- giuueu -cuie|eu

mungsooller Umgebung. umgeben, Wett OUg»

blideub über bag
Sanb — feeutc niefet mefer am riefetigen Drt fei. grüfeer
war eg ftill um bag Senfmal, feeute feat fiti» bag eibgenöf»
fifefee fRemontcnbepot mit feinen bieten Stallungen gerabe
bort angefiebett. fRiugg um bag SJtonumeut feerurn ift eine

tafele IRofeweibe mit feofeer fpede angelegt worben. Sag Senf»
mal, bag früfeer bon weit feer erblidt toerben fonnte, ift

feinter ben grofeen .Qiegelbäcfeern beg fRemontenbepotg boll»
ftänbig berfefewunben ; eg mad)t in ber neuen Umgebung auf
ben Söefucfeer einen bemüfeenben ©inbrud. SBir wollen
feoffen, bafe bag fefewei^erifefee SRilitärbepartement fid) ber
Sacfee annimmt, unb bafe eg moglid) ift, bag Senfmat etwag
weftlicfe auf eine jener matbbefäumten Slnfeöfeen 51t berfefeen,
bamit eg wieber frei
ing Sanb feinaug» "

grüfeen fann, alg ein
SBaferjeicfeen jener

ernften $eit, unb fo
bagu beitragen feitft, 1 j
bcnpatriotifdfeenSinn
ber fommenben ®e= Allfefeteefeter 31t feeben, ^ _r-cv-"-. - in
jit Stufe unb grom»- M
men uufereg lieben
Siatcrlanbcg.

Slug biefen ®r= I
wägungen feeraug feat I
auifebieberuifcfeeSSer»
einiguug für ,'peitnat» HfSSC-SJj;
fd)ufe au ifercut bieg»

jäferigen Saferegbott
beftfeloffen, eine ©in»
gäbe an bie fRegie» |
rung 51t riefeten mit gggjgfljjB
bem ©rfudjen, betn H

©raufeoljbenfmat HHB
beffern Scfeufe an»
aebeiben XU laffen. Das Craut)0lzdenkmal heute, In feiner Wirkung Odilia

^ \ beeinträchtigt durd) Becken) und Ställe in nädfjter
(„§etmatf(^ufe".) Umgebung.

2Z0 l)I^

wegen, sondern weil ihre Lage der herrlichsten eine ist. —
Die Kirche ist ein Wallfahrtsort, wenigstens den vielen Wunder-
dingen nach zu urteilen, die der helfenden Maria zum Dank
von gläubigen Herzen geschenkt wurden und die nun alle die
wunderliche Tapisserie der Wände ausmachen. Aber sonderbar,
so sehr uns manchmal eine katholische Kirche anspricht, da sie

nicht so nüchtern ist, wie viele protestantische —, hier wurde
uns eher ein Gefühl des Druckes und der Beklemmung aus-
gelöst, ob all' den wunderlichen Dingen, die da haufenweise
aufgestapelt lagen. Mit aller Gewalt zog es uns hinaus —
in die Natur, und da erst war wahre Andacht zu halten
möglich. Und es ist ein wundervolles Bild, das sich dem
schauenden Auge darbietet. Wer einmal oben bei biotre
Dame st'/cknque saß und hinabschaute auf das tiefblaue
Mittelmeer und dann hinüber nach Algier «la blancbe», der
wird diesen Augenblick nie vergessen und sich noch oft in stiller
Wehmut zurücksehnen nach jener seltenen Stunde. Ein Stau-
nender, versenkt man sich in einen Traum ohne Ziel und

Gedanken. Es scheint, als ob die Seele sich loslöse und sich

mit dem Blau des Himmels vereinige. Wie ein Nichts sieht
sich der Mensch der gewaltigen Schöpfung gegenüber der
unvergänglichen Schönheit der Natur und es scheint, als
hätte Hyperion seine Goldfülle über diesen Flecken Erde aus-
geschüttet.

Viel zu schnell kam der Tag, da ich von all dem, das
mir lieb geworden, Abschied nehmen mußte. Ein letztes Mal
durchging ich die finstern Gassen der Kasbah, ein letztes Mal
lag ich am Meere und ließ mich von der warmen Sonne be-
scheinen, und ich hätte sie festhalten mögen, diese goldigen
Strahlen, und ein Bündel davon mit nach Bern nehmen.

Ein schöner Abend macht den Abschied doppelt schwer.
Die Lost war lau und tausend Sternlein glänzten am Himmel.
Zu mir auf das Wasser hinaus strahlte die Stadt im Lichter-
glänz und grüßte mich noch weit hinaus auf das Meer, bis
Licht um Licht erlosch und im Dunst des Abends verschwamm.

ver vrief.
Du schreibst.
Der Lampe'Licht
Wirst bitterncie steslexe

Zus stein Besicht,

îiies neigst stu

Ueber steine kogen stich,

Unst sieh —

-Wie Turtgetönte Zciste

Flimmert nun stein ffaar
Um steine weiße 5tirn.
Du sinnst unst träumst!
Kin Lächeln tät
Um steinen Ivuiist,
Yen ^artgesormten,

veine Zügen blitzen,

vein junges Zntlitz strahlt,

vie Wangen glühen stir,

Unst emsig gleitet steine Fester

hin übers schimmernste Papier-

vas örauholidenkmsl im „Fand" bei Fchönbühl.

Das Grauhvlz-
denkmal wurde im
Jahre 1886 auf Au-
reguug des bernischen
Offiziersvereins vom
Berner Volk errichtet,
zum Andenken an
jene sturmbewegte
Zeit des Jahres 1798,
iîw die Berner in
heldenhaftem Kampf

I unterlagen gegen den
I fremden Eindring-
I ling. — Mit Recht

macht ein Einsender
I in Nummer 91 des

W „BurgdorferTagbl."
I darauf aufmerksam,
I daß das Denkmal,
I das früher am rich-
I tigen Platz gestanden

DW hat — nämlich am
freien Waldesrand,

1â?rr!chUt mm"bU in à^neueie^M w"sUm.' bon grünen Wiesen
mungsvoUer Umgebung. UMgebeN, Welt aus-

blickend über das
Land — heute nicht mehr am richtigen Ort sei. Früher
war es still um das Denkmal, heute hat sich das eidgenös-
fische Remontendepot mit seinen vielen Stallungen gerade
dort angesiedelt. Rings um das Monument herum ist eine

kahle Roßweide mit hoher Hecke angelegt worden. Das Denk-
mal, das früher von weit her erblickt werden konnte, ist

hinter den großen Ziegeldächern des Remontendepots voll-
ständig verschwunden: es macht in der neuen Umgebung auf
den Besucher einen bemühenden Eindruck. Wir wollen
hoffen, daß das schweizerische Militärdepartement sich der

Sache annimmt, und daß es möglich ist, das Denkmal etwas
westlich auf eine jener waldbesäumten Anhöhen zu versetzen,

damit es wieder frei
ins Land hinaus- '
grüßen kann, als ein

Wahrzeichen jener
ernsten Zeit, und so

dazu beitragen hilft, - s
denpatriotischenSiun
der kommenden Ge- â I »
schlechter zu heben, ^ m
zu Nutz und From-
men unseres lieben
Vaterlandes.

Aus diesen Er-
wägungen heraus hat I
auch die beruischeVer-
einiguug für Heimat-
schütz au ihrem dies-

jährigen Jahresbott
beschlossen, eine Ein-
gäbe an die Regie- I
rung zu richten mit àMWW
dem Ersuchen, dem I

Grauholzdenkmal
bessern Schutz an-
gedeihen zu lassen. vss

(„Heimatschutz".) Umgebung.
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ein Sonberling.
SGßir fönnen unfern Sefern Çeute eine pfpdjologiidje Parität

im 93itbe bor 2lugen führen. Stgenbroo im Simmeutat —
bie genaue OertIid)Eeit unb bie genaue ^3er=

fonatität tun nichts gur ©ache — mofjnte
ber ©onberling, beffen SBoljnung hier abgebitbet
ift. ®S ift ein altes, berlaffeneS |)eufchobertein
am SBalbranbe, broben auf einer 93ergmeibe,
eine richtige ©infamfeitSibpHe, irgenb einem
2Batbmenfd)en unb ©infiebler aus einem 9to=
feggerroman mie angemeffen. ®id)teê 58ufd)-
merf unb ïannenbidicht neben unb hinten,
eine blumige SBtefe babor, nid)t weit ein
murmelnbeS Sächlein unb eine SBalbfcfyludjt.

Ser in biefer §ütte Raufte, mar ein ric£)=

tiger unb edjter ©onberling. 2öie feljr, baS
fam an ben ®ag, als er eines ïageS halb»
bcrl)ungert unb in erbarmungSroürbigem 3"=
[taube auS feinem §aufe heraus unb in baS

©emeinbefranfenhauS hinuntergetragen merben
mu^te. Stuf polizeiliche Slnorbnung hin mürbe
fein §auSrat rebibiert. ©ine fummarifche Sn=
bentaraufnahme, bie auS naheliegenben ©rünbeu
borgenommen merben muhte, ergab ungefähr fol=
genbeS Dîefultat (ber geneigte Sefer mag eS an
§anb beS 23ilbeS nachprüfen unb ergangen):
ein ©trohbett, biberfe giften unb haften, ein
gepolfterter Sehnftuht, bei bem man leiber
baS „noch guterhalten" nicht bebingungSloS
beifefjen tann, Küchengeräte, KleibungSftücfe,
inSbefonbere eine Kolleftion alter ©chuhe, bie bermuten laffen,
bah ifu Sefi^er auf „grofjem $uhe" lebte, einige SBagenräber,
eine Slngal)! Kummte, alte ©talllaternen mit unb ohne ©dju^»
glaS, ein alter leberner geuereimer ufm. ufm.

3Bir finb berfucht — eS möchte bieS als ^Rechtfertigung
biefer pubtifation gar nicht fo überffüffig fein —, unferem

®er Sefer mirb erftaunt fragen, morin bie
gemeinfchaft all biefer ©egenftänbe beftelje, mit anbern
Sßorten, mie ber ©onberling bagu gefommen fei, biefe SDinge

um [ich gu fammeln, ob fie gur Sefriebigung feiner SebenS»

bebürfniffe bientett, ober ob fie blofj eine ©ammluug bon
^Raritäten .barftellen füllten, bie unferm ©infpaner biefelben
S3efiheSfreuben berfchaffte, bie etroa ein Slntiqnitätenfammler
bei Slnfehen feiner Kolleftion alter TabafSpfeifen, antifer
ßiegelfteine ober chiitefifcher Pantoffeln empfinbet. SBir müffen
ihm leiber bie Slntroort fchulbig bleiben, ba uns, mie gefagt,
ein pfpchologifcher ©iugelfall borguliegen fcheint, ber auch einem
gemiegten ©eelenforfdjer IRätfel aufgeben fonnte.

Unfer SBalbmenfch foH übrigens auch eine mebiginifch»
phhfiologifche Kuriofität barftellen, mie uns bon unterrich=
teter ©eite berficpert mirb. ©r befifst bie auherorbentlich be=

neibenSmerte gähigfeit, alles berbauen, refpeftibe ohne 9Ragen=
unb fonftige $efchraerben effen gu fönnen, maS ihm borgefefd
mirb, fo einen halben Korb boÖ ©rbäpfel, etliche Pfunb Käfe
unb obenbrauf ÜRild) ober fonft ein ©etränf in beliebiger
Quantität — in einer ÜLRahlgeit natürlich- iRicpt bloh baS:
meber ©fei nod) hhSÛenifche Siebenten fönnen ihn abhalten,
îierleidjen, bie fchon berfcparrt maren, auSgugraben unb gu
bergehren. — SBaS biefe le^tere SRagenathletif anlangt, fo
fcheint baS hier borliegenbe 33eifpiet nicht bereingelt baguftehen.
3n ber ©emeinbe 2B. lebte noch bor menig Sahren ein ÜRatur«

menfch, ber bon feinen SBanberfaljrten immer irgenb ein
toteS ®ier, ein §uhn, eine Kafce, ein Kalb mit heim»
brachte; bon feiner §e£enfüche, bie ber ©djauplah feiner
SRahlgeiten mar, liefen bie munberlidjftcn ©erüdjte im Sanbe
herum. —

Der Wohnsitz eines Sonderlings, der hier mit 11 Ziegen zusammenlogierte.

Sluffah eine moralpäbagogifche Sßenbung gu geben: Sft baS
©eE)abett unb ©ebaljren btefeS einen ©onberlingS fobiel auf»
fälliger unb lächerlicher als baS aller anbern? ©inb mir
nicht alle ©onberfinge in biefer ober jener Segieljung Ipaben
mir nicht alle unfere Slngemöljnungen, geheimen Süfte unb
iBefonberljeiten, bie unS lächerlich erfdjeinen liehen, menu loir
fie nicht gefdjidt bor ben Slugen unferer URitmenfdjen gu ber=
beden mühten? tlnfere ©hehälften ober SogiSmütter ober
mer fonft mit unferem fultureutbunbeneu äRenfdjen befannt
mirb, fie mühten barüber ein Kapitel gu fdjreiben, menn baS
Schreiben erlaubt märe, unb menn eS ihnen nicht gu übel
befäme. ©emifj, in jebem SRenfcpen ftedt ein ©onberling;
baS erfennt man am beften bei ben Kinbern. @S ift gunädjft
ein ÜRaturgefejj unb ein gutes Stecht gugleidj, bah jeber SRenfch
fein ©igeneS hat unb haben barf. $ber ba fommen nun bie

gorberungen ber Kultur unb fommt bie ©rgtehung mit ber
§edenfcf)eere, bie alle SBilblinge unb iRebenauSfproffen gurüd»
fcpneibet, bamit mir gleichartig feien mie ein Sufbaumhag.
®ie üielen SBenn unb Slber, bie unS in biefem ©ebanfengang
auffteigen, bebrohen unfere Slbfidjt, feine ilbljanblung gu
fchreiben. ®S gäbe ein eigenartiges unb intereffanteS Kapitel,
baS bon ben ©onbertingen unb SBilbtingen. Unb mir ber»
muten, bah fein ©djluh ein pofitiber märe, eine Slrt §lppo=
logie ber ©onberlittge, tn bem ©inné etma: ®S ift boch ein
rechtes ©Hüd für unS 3Renfchen, nicht nur für bie ®id;ter,
bie [ich ber ©onberlingc je unb je mit befonberer Siebe an=
genommen haben — ich öenfe an ben „@rünen Heinrich"
unb „®ie Sauern bom Steig" — bah „eigene Käuge"
gibt; benn nichts ift langmeiliger als gefrorene Köpfe, bie
alle baS gleidje benfen, unb nichts ift intereffanter als eine
SBauberung burch einen Sergmalb, roo balb eine fnorrige
göhre mit merfroürbig berfrüppeltem ©eäfte, balb ein bigarrer
gelSbtod ober eine feltene Slume einem im ÜBege fteht. H. B.

(Unfere Sefer mögen ähnliche SeobadRungen mad)en mie
bie borftefienbe itnb fie unS mitteilen. ®. Sieb.)
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Cin Sonderling.
Wir können unsern Lesern heute eine psychologische Rarität

im Bilde vor Augen führen. Irgendwo im Simmental —
die genaue Oertlichkeit und die genaue Per-
sonalität tun nichts zur Sache — wohnte
der Sonderling, dessen Wohnung hier abgebildet
ist. Es ist ein altes, verlassenes Heuschoberlein
am Waldrande, droben auf einer Bergweide,
eine richtige Einsamkeitsidylle, irgend einem
Waldmenschen und Einsiedler aus einem Ro-
seggerroman wie angemessen. Dichtes Busch-
werk und Tannendickicht neben und hinten,
eine blumige Wiese davor, nicht weit ein
murmelndes Bächlein und eine Waldschlucht.

Der in dieser Hütte hauste, war ein rich-
tiger und echter Sonderling. Wie sehr, das
kam an den Tag, als er eines Tages halb-
verhungert und in erbarmungswürdigem Zu-
stände aus seinem Hause heraus und in das
Gemeindekrankenhaus hinuntergetragen werden
mußte. Auf polizeiliche Anordnung hin wurde
sein Hausrat revidiert. Eine summarische In-
ventaraufnahme, die aus naheliegenden Gründen
vorgenommen werden mußte, ergab ungefähr fol-
gendes Resultat (der geneigte Leser mag es an
Hand des Bildes nachprüfen und ergänzen):
ein Strohbett, diverse Kisten und Kasten, ein
gepolsterter Lehnstuhl, bei dem man leider
das ..noch guterhalten" nicht bedingungslos
beisetzen kann, Küchengeräte, Kleidungsstücke,
insbesondere eine Kollektion alter Schuhe, die vermuten lassen,
daß ihr Besitzer auf „großem Fuße" lebte, einige Wagenräder,
eine Anzahl Kummte, alte Stalllaternen mit und ohne Schutz-
glas, ein alter lederner Feuereimer usw. usw.

Wir sind versucht — es möchte dies als Rechtfertigung
dieser Publikation gar nicht so überflüssig sein —, unserem

Der Leser wird erstaunt fragen, worin die
gemeinschaft all dieser Gegenstände bestehe, mit andern
Worten, wie der Sonderling dazu gekommen sei, diese Dinge
um sich zu sammeln, ob sie zur Befriedigung seiner Lebens-
bedürfnisse dienten, oder ob sie bloß eine Sammlung von
Raritäten.darstellen sollten, die unserm Einspaner dieselben
Besitzesfreuden verschaffte, die etwa ein Antiquitätensammler
bei Ansehen seiner Kollektion alter Tabakspfeifen, antiker
Ziegelsteine oder chinesischer Pantoffeln empfindet. Wir müssen
ihm leider die Antwort schuldig bleiben, da uns, wie gesagt,
ein psychologischer Einzelfall vorzuliegen scheint, der auch einem
gewiegten Seelenforscher Rätsel aufgeben könnte.

Unser Waldmensch soll übrigens auch eine medizinisch-
physiologische Kuriosität darstellen, wie uns von unterrich-
teter Seite versichert wird. Er besitzt die außerordentlich be-
neidenswerte Fähigkeit, alles verdauen, respektive ohne Magen-
und sonstige Beschwerden essen zu können, was ihm vorgesetzt
wird, so einen halben Korb voll Erdäpfel, etliche Pfund Käse
und obendrauf Milch oder sonst ein Getränk in beliebiger
Quantität — in einer Mahlzeit natürlich. Nicht bloß das:
weder Ekel noch hygienische Bedenken können ihn abhalten,
Tierleichen, die schon verscharrt waren, auszugraben und zu
perzehren. — Was diese letztere Magenathletik anlangt, so

scheint das hier vorliegende Beispiel nicht vereinzelt dazustehen.

In der Gemeinde W. lebte noch vor wenig Jahren ein Natur-
mensch, der von seinen Wanderfahrten immer irgend ein
totes Tier, ein Huhn, eine Katze, ein Kalb mit heim-
brachte; von seiner Hexenküche, die der Schauplatz seiner
Mahlzeiten war, liefen die wunderlichsten Gerüchte im Lande
herum. —

ver wovnsìtî ein«5 5onderlingz, cler vier mit 1t biegen euzsmmenlogiene.

Aufsatz eine moralpädagogische Wendung zu geben: Ist das
Gehaben und Gebühren dieses einen Sonderlings soviel auf-
fälliger und lächerlicher als das aller andern? Sind wir
nicht alle Sonderlinge in dieser oder jener Beziehung? Haben
wir nicht alle unsere Angewöhnungen, geheimen Lüste und
Besonderheiten, die uns lächerlich erscheinen ließen, wenn wir
sie nicht geschickt vor den Augen unserer Mitmenschen zu ver-
decken wüßten? Unsere Ehehälften öder Logismütter oder
wer sonst mit unserem kultureutbundenen Menschen bekannt
wird, sie wüßten darüber ein Kapitel zu schreiben, wenn das
Schreiben erlaubt wäre, und wenn es ihnen nicht zu übel
bekäme. Gewiß, in jedem Menschen steckt ein Sonderling;
das erkennt man am besten bei den Kindern. Es ist zunächst
ein Naturgesetz und ein gutes Recht zugleich, daß jeder Mensch
sein Eigenes hat und haben darf. Aber da kommen nun die

Forderungen der Kultur und kommt die Erziehung mit der
Heckenscheere, die alle Wildlinge und Nebenaussprossen zurück-
schneidet, damit wir gleichartig seien wie ein Buxbaumhag.
Die vielen Wenn und Aber, die uns in diesem Gedankengang
aufsteigen, bedrohen unsere Absicht, keine Abhandlung zu
schreiben. Es gäbe ein eigenartiges und interessantes Kapitel,
das von den Sonderlingen und Wildlingen. Und wir ver-
muten, daß sein Schluß ein positiver wäre, eine Art Appo-
logie der Sonderlinge, in dem Sinne etwa: Es ist doch ein
rechtes Glück für uns Menschen, nicht nur für die Dichter,
die sich der Sonderlinge je und je mit besonderer Liebe an-
genommen haben — ich denke an den „Grünen Heinrich"
und „Die Bauern vom Steig" — daß es „eigene Käuze"
gibt; denn nichts ist langweiliger als geschorene Köpfe, die
alle das gleiche denken, und nichts ist interessanter als eine
Wanderung durch einen Bergwald, wo bald eine knorrige
Föhre mit merkwürdig verkrüppeltem Geäste, bald ein bizarrer
Felsblock oder eine seltene Blume einem im Wege steht, lt. k.

(Unsere Leser mögen ähnliche Beobachtungen machen wie
die vorstehende und sie uns mitteilen. D. Red.)
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